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Autorin:


Ulrike Solo lebt im Münsterland, nahe der holländischen Grenze. Anfang 2014 gab sie ihren ursprünglichen Beruf als Arzthelferin auf, um neue Wege zu gehen. Neben ihrer Selbstständigkeit als schamanisch-systemische Lebensberaterin und Selbstfindungscoach arbeitet sie heute auch voller Freude als Schulbegleiterin an der Seite von behinderten Kindern. Im August 2014 hat sie ihr erstes Buch „Weil Liebe keine Fehler kennt“ veröffentlicht, wodurch ihre Kreativität als Autorin geweckt wurde. In all ihren Büchern lässt sie die Menschen teilhaben an ihren privaten und beruflichen Lebenserfahrungen. Ihre größte Gabe ist es, jegliche Emotionen und ihre eigene Sicht auf die Welt auf verschiedenen wundervollen Wegen anderen Menschen nahe zu bringen, ohne sich jemals aufzudrängen. Mit der Lebensgeschichte ihrer Tochter möchte Ulrike der Gesellschaft einen Blick auf das Anders-sein ermöglichen, der keine Bewertung kennt, sondern im Herzen spüren lässt, dass alle Menschen gleichwertig und einzigartig sind.


Mehr über Ulrike Solo findest Du hier:


Webseite: www.seelenumarmungen.de
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Dies ist die Fortsetzung zu dem Buch „Weil Liebe keine Fehler kennt“. Große Ereignisse standen an für die herzkranke Lea Viktoria, die ein Down-Syndrom hat, welche ich gern mit Dir teile. Die Schule begann, Lea erlebte ihre heilige Erstkommunion, ebenso, wie die ersten Klassenfahrten ohne Mama. Außerdem erzähle ich Dir, warum Salatgurken eine Weile zitternd im Verkaufsregal lagen und was es mit dem großen weisen Auto und der lauten Musik vor unserer Haustür eines Tages auf sich hatte. Bist Du bereit, mit uns durch unzählige lustige Momente zu reisen und Dein Herz zu öffnen, für das Anders-sein, das keine Ausgrenzung kennt? Bist Du bereit, Inklusion zu fühlen und zu erleben, was behinderte Menschen Dir schenken? Wir laden Dich herzlich ein in unsere Welt, in der gemeinsam leben ALLE glücklich macht.


Unsere Facebook-Seite, auf der Du unser Leben in Bildern, kleinen Kurzgeschichten und Videos weiter mitverfolgen kannst, findest Du unter dem Titel:


Weil Liebe keine Fehler kennt




Ich sitze gerade hier in meinem Büro in einem herrlichen Chaos. Um mich herum liegen haufenweise Fotos von Dir der letzten Jahre und unzählige Erinnerungsstücke aus Deinen ersten Schuljahren. Aus Deinem Zimmer höre Deine Musik und Dein herzliches Lachen, welches ich so sehr liebe. In diesen Momenten habe ich mich schon oft gefragt, was Du da wohl ganz allein in Deinem Zimmer so treibst und was gerade so witzig ist. So manches Mal wünschte ich mir, ich hätte dort in Deinem Zimmer eine kleine Kamera eingebaut, um Dich bei Deinem Spiel alleine in Deinem Zimmer zu beobachten.


Während Dein Lachen sich mit Deinem lauten Gesang immer wieder abwechselt, genieße ich mein herrliches Kopfkino und die inneren Bilder, die Deine Lebensfreude in mir hervorruft. Und genau mit diesem Gefühl möchte ich Dir jetzt Deine Geschichte aus meiner Sicht weitererzählen:


Die letzten Tage der Sommerferien 2009 gingen langsam zu Ende und wir hatten nur noch wenige gemeinsame freie Tage, bevor Du eingeschult werden solltest. Natürlich beschäftigte mich, wie bei allen anderen Familien auch, die Auswahl eines passenden Schultornisters für Dich. Du bist bis heute eher sehr klein gewachsen für Dein Alter und damals hatte ich zu diesem Thema wirklich sehr seltsame Bilder in meinem Kopf, die mich oft haben schmunzeln lassen.


Ich stellte mir vor, wie Du Deinen Schultornister auf den Rücken gesetzt bekommst und dann quasi, wie man es aus einem Zeichentrickfilm kennt, in Zeitlupe ganz langsam nach hinten kippst und schließlich auf Deinem Tornister landest. Deine Arme und Beine sind in meiner Fantasie wild zappelnd in die Luft gestreckt und Dein Gesichtsausdruck erinnert dabei eher an das Bild einer Schildkröte, die auf ihrem Rücken liegt. Natürlich wollte ich Dich solche Momente nicht erleben lassen und nebenbei auch noch Deinem Rücken etwas Gutes tun.


Nach einiger Zeit der großen Suche hatte ich tatsächlich ein Modell gefunden, dass ein sehr geringes Eigengewicht hat. Dieser Tornister war auch noch pink und voller Glitzer und Strass-Steinchen. Als ich Dir das Bild dazu zeigte, bist Du quasi in Jubelschreie ausgebrochen, genauso, wie es sich für ein Mädel bei diesem Anblick gehört. Auch machte ich mir Gedanken darüber, womit wir Deine Schultüte befüllen sollten. Süßigkeiten mochtest Du zu dieser Zeit noch immer kaum und aßt lieber etwas Deftiges. Wenn ich Dich gefragt hätte, hättest Du mir wohl gesagt, ich solle Dir lieber ein Stück gebratenes Fleisch oder eine Salami in die Schultüte packen. Die Idee wäre sicherlich nicht schlecht gewesen und hätte für einige erstaunte Blicke bei Deinen Lehrern gesorgt, aber eine Stimme in mir sagte, dass es doch etwas ungünstig sei, Dir ein paniertes Kotelett oder gar eine Wurst in Deine Schultüte zupacken. Also haben wir kurzerhand Deine Schultüte mit Deinem neuen Etui, wunderschönen Buntstiften, einem neuen Memory und einem Puzzle befüllt. Deine Schultüte hatte Deine Oma selbst gebastelt und dabei hat sie wirklich alle Mädchenträume wahr werden lassen.


An unserem letzten freien Tag haben wir zwei uns vor Deinen Kleiderschrank gesetzt und ich habe Dir ganz stolz meine Ideen zu einem passenden Outfit präsentiert. In diesem Moment durfte ich als Deine Mama lernen, dass Du Dein Outfit bereits sehr gut alleine wählen konntest. Zu allem, was ich Dir zeigte, sagtest Du: „Nein Mama. Das da…“


Du zeigtest mit einem Finger auf Dein Lieblingskleid und in Deinem Gesicht sah ich, dass Du keine Diskussion darüber führen möchtest. Etwas verwundert und dennoch voller Stolz sagte ich lachend zu Dir: „O.k., dann ziehst Du das Kleid morgen an. Schließlich ist das Dein großer Tag. Du bist alt genug, um Dir für solch einen Tag Deine Kleidung selbst auszusuchen und ich verspreche Dir, dass ich das als Deine Mama noch lernen werde.“ Ich lächelte Dich an mit dieser herrlichen Mischung aus mütterlichem Stolz und doch etwas Wehmut, weil das eigene Kind schon wieder solch einen großen Entwicklungsschritt gegangen war.


Als ich Dich am Abend ins Bett brachte, sagte ich: „Morgen geht es los Lea. Dann beginnt auch bei Dir der Ernst des Lebens. Aber ich habe das Gefühl, dass dieser Teil Deines Lebens auch mit ganz viel Spaß verbunden ist. Ich freue mich für Dich und ich bin stolz auf Dich. Jetzt träume schön und morgen geht es ab in die Schule.“


...Wie Du ja weißt, ist Deine Mutter eher eine Langschläferin und wird unter normalen Umständen nicht vor dem Klingeln des Weckers wach. Doch an diesem 18. August 2009 war alles anders. Ich war unglaublich aufgeregt. Ich glaube, ich war bald aufgeregter als Du. Aber so sind wir Mamas halt.


An diesem Morgen stand ich einige Zeit vor dem Klingeln des Weckers auf und als ich in die Küche kam, um Kaffee zu kochen, genoss ich für ein paar Sekunden den Anblick Deines Schultornisters auf dem Küchentisch. Auch jetzt in diesem Moment ist es noch so, dass mein Herz vor Freude hüpft und dennoch auch Tränen in meinen Augen sind. Irgendwie fühlt man sich als Mutter in solchen Minuten so, als wäre das Kind doch gerade erst zur Welt gekommen und plötzlich, von einer Sekunde auf die andere, geht es in die Schule. Dann kommen diese Fragen in einem hoch, die man schon bei seiner eigenen Mutter oder bei seiner Oma gehört hat: „Wo sind nur all die Jahre geblieben?...“


In solchen Momenten bin ich unendlich stolz auf Dich, auf mich. Was hatten wir alles geschafft? Wie oft hatte man uns auch von der Option erzählt, dass Du diesen Tag vielleicht nicht erleben würdest? Und jetzt war er da. So viele Wochen hatte ich mich gefragt, wo Dein passender Ort als Schulkind wäre und wir hatten ihn gefunden. Und während ich den Kaffee in meine Tasse goss, genoss ich durch und durch das Gefühl für Dich alles richtig entschieden zu haben.


Als ich in Dein Zimmer trat, um Dich zu wecken, lagst Du schon wach in Deinem Bett. Singend und lachend begrüßte ich Dich: „Lea, jetzt geht es gleich los. Die Schule wartet auf Dich...“ Du antwortetest glücklich und selig lächelnd: „Ja Mama, und McDonald.“ Du weißt Prioritäten zu setzen, dachte ich mir.


Wir hatten einige Tage zuvor überlegt, wie wir Deine Einschulung feiern sollten. Irgendwie schien mir dieses stundenlange Zusammensitzen an einer Kaffeetafel für Dich nicht wirklich passend. Klar liebst Du bis heute das gemeinsame Essen mit ganz vielen Menschen. Aber jeder Erwachsene weiß doch, wie langweilig und öde es für ein Kind ist, wenn die Großen am Tisch sitzen und reden und reden und reden. Doch da dies Dein großer Tag war, hatten wir kurzerhand allen, die mit uns Deine Einschulung verbringen wollten, gesagt, dass wir nach der Feier zu dem großen „M“ fahren werden, um dort alle gemeinsam zu Mittag zu essen. Ich wusste, dass wir Dir damit eine super große Freude machen würden. Außerdem durfte man dort immer mit den Fingern essen. Wir beide hatten auch dort unsere kleinen Rituale entwickelt. Bei manchen Dingen ist es gut, wenn sie sich verändern. Bei manchen Dingen ist es wichtig, dass sie immer so bleiben, wie sie waren.


Total aufgeregt und voller Vorfreude genossen wir unser kleines Frühstück zu Hause und machten uns schließlich auf den Weg zur Schule. Als wir aus dem Auto gestiegen waren, hast Du darauf bestanden, Deinen Schultornister selber zu tragen. Dieses Bild war einfach zum Schießen. Ständig wollte mein Mutterherz Dir tragen helfen und doch habe ich Dich alles allein bewältigen lassen.


Als Deine Oma und Dein Opa Dir Deine Schultüte schenkten, konnten wir uns kaum noch halten vor Lachen. Deine Schultüte war fast genauso groß wie Du und ich liebe es bis heute, mir diese Bilder anzuschauen. Genau diese Momente sind es, die ich jeder Familie mit einem besonderen Kind wünsche. In solchen Minuten wird es noch deutlicher, dass es vollkommen egal ist, wie und womit unsere Kinder auf die Welt kommen. Sie sind unsere Kinder und so wie sie sind, sind sie genau richtig.


An der Eingangstür der Schule wurden wir von Deinen neuen Lehrerinnen und der Rektorin der Schule herzlich und freudig empfangen. Es war, als würde man in eine neue Familie aufgenommen werden. Noch heute kann ich nur schwer in Worte meinen Dank aussprechen für all das, was dieser Ort Dir und mir wie selbstverständlich bietet.


Überall um uns herum waren andere neue Schulkinder mit ihren Familien und es herrschte ein aufgeregtes Geplapper, wie auf einem Jahrmarkt. Auch einige größere Kinder, die schon einige Jahre hier zur Schule gingen, begrüßten uns voller Neugier. Nach dem Begrüßungsprogramm sollten wir gemeinsam in Deine Klasse gehen. Wir waren ja vor einigen Wochen hier schon viele Male zu Besuch gewesen und Du kanntest den Weg dorthin noch immer. Also liefen wir im Entenmarsch alle hinter Dir her und voller Stolz präsentiertest Du uns Deinen neuen Klassenraum.


Deine Gäste staunten nicht schlecht, als sie sahen, was es hier alles für Möglichkeiten für Dich gab. Deine Lehrerinnen erklärten allen, wie Du in Zukunft auch am Computer arbeiten könntest und wofür es einen Ruheraum gibt. Außerdem zeigten sie uns Deine eigenen Fächer, in denen Du Deine Arbeitsmaterialien verstauen konntest, welche individuell für jedes Kind zusammengestellt werden.


Das absolute Highlight ist bis heute für mich Dein Ich-Buch. Auch wenn Du dieses Buch heute nach Jahren in die Hand nimmst, fangen Deine Augen sofort an zu strahlen. Einige von unseren Lesern werden sich jetzt fragen: „Was ist denn ein Ich-Buch?“ Ich erzähle Euch, was es damit genau auf sich hat.


Dieses Ich-Buch ist eine große Kladde, in der Klarsichtfolien abgeheftet werden können. Jedes Kind auf dieser Schule bekommt in der Vorstufe einen eigenen Ordner. Vorne auf dem Deckel ist ein Foto des jeweiligen Kindes aufgeklebt und auch der jeweilige Name steht darauf. In die Klarsichtfolien werden bunte Blätter eingeheftet, auf denen man seine ganz persönlichen Bilder kleben kann. So hat jedes Kind, unabhängig von der eigenen Sprachentwicklung, die Möglichkeit, seinen Freunden in der Schule Fotos vom eigenen Zuhause, von den Haustieren, von Geschwistern oder Freunden zu zeigen.


Dieses Buch wurde in Deinen Vorschuljahren auch von Deinen Lehrerinnen gestaltet. Hier in der Schule werden bis heute unzählige Feste gefeiert, wie Tanztreff, Erntedankfest und vieles mehr. Für berufstätige Eltern ist es nicht immer möglich, an diesen Veranstaltungen selbst teilzunehmen und durch dieses Buch haben nicht nur die Kinder eine wundervolle Erinnerung, sondern Eltern können trotz evtl. Abwesenheit irgendwie dabei sein.


In Deinem Ich-Buch sind außer unzähligen Fotos von besonderen Momenten in Deinem Leben auch Eintrittskarten von Deinem ersten Theaterbesuch mit der Schule, Fotos von Deinen Klassenfahrten, ebenso wie Eintrittskarten von Ausflugszielen. Schnell waren wir der Meinung, dass solch ein Ich-Buch eigentlich für alle Kinder angefertigt werden sollte während der Schulzeit, unabhängig davon, welche Schulform sie besuchen. Heute sind in Deinem Buch Erinnerung von Deinen ersten drei Schuljahren enthalten und als ich vor einigen Tagen all Deine Erinnerungsstücke aus dieser Zeit zusammengesammelt habe, hast Du direkt zu diesem Ordner gegriffen und bist damit freudestrahlend in Dein Zimmer verschwunden.


Solch eine Idee ist nicht nur ein wunderbares Erinnerungsstück für Eltern, sondern bietet unzähligen Kindern auch die Möglichkeit, sich selbst zu erinnern und ihr eigenes Leben und die Menschen darin bewusst wahrzunehmen. Nicht selten kommt es vor, dass dieses Buch, welches eigentlich für die Vorstufe der Schule gedacht ist, manche Kinder über viele Jahre länger begleitet. An diesem Tag Deiner Einschulung war für mich klar, dass ich Dir dieses Ich-Buch ein weiteres Mal schenken werde und zwar an dem Tag, an dem Du in Deine eigene Wohnung oder in Dein eigenes Zimmer, außerhalb von Deinem mütterlichen Zuhause, ziehst.


Deine Lehrerinnen erzählten uns nochmal, dass Du auch die Gebärdensprache lernen würdest. Schließlich gab es hier Kinder auf der Schule, die gar nicht oder nur sehr undeutlich sprechen konnten. Und wie soll man miteinander reden, wenn man sich nicht verständigen kann?


Ich fand das einfach klasse, dass Du hier lernen würdest, auf diese Weise auch die Worte auszusprechen, die Deine Lippen noch nicht sagen konnten. Diese Art der Kommunikation bietet auch den schwerstbehinderten Kindern eine Möglichkeit, sich mitzuteilen und so ein Teil der Gruppe zu sein.


In den nächsten Monaten war ich immer wieder erstaunt, in welcher Geschwindigkeit Du die Gebärden lerntest und noch heute ist es so, dass ich mir diese Dinge von Dir zeigen lassen muss, weil mein Kopf sie einfach nicht so schnell speichert, wie Deiner.


Wieder einmal darf ich etwas von Dir lernen, während ich Dir in Deinem Leben dort unter die Arme greife, wo Du es brauchst. Auch hatte ich in den ersten Jahren das Gefühl, dass Deine eigene Sprache sich dadurch wesentlich schneller entwickelte. Für Außenstehende ist es bis heute manchmal schwierig, genau zu verstehen, was Du sagst, während meine mütterlichen Ohren jedes Wort einordnen können. Doch sobald Du Deine Sprache mit den jeweiligen Gebärden unterstreichst, wird Deine Aussprache oftmals wie von selbst deutlicher.


Deine Lehrerinnen waren begeistert von der Farbwahl Deines Tornisters. Irgendwie hatte es sich ohne jegliche Absprache so ergeben, dass jedes Kind eine andere Farbe für sich gewählt hatte. Und in der Schule war es ab sofort so, dass die Farbe Deines Tornisters auch die gleiche war, wie bei Deiner Zahnbürste, Deinem Trinkbecher, usw., damit Ihr Kinder Eure eigenen Sachen besser zu Eurer Person zuordnen könnt. Du selbst warst total begeistert, dass alle Deine Sachen hier jetzt pink waren.


Deine Lehrerinnen haben uns auch nochmal einen sogenannten Talker gezeigt. Dieser Talker ist ein Gerät zur Sprachunterstützung, welches es in verschiedenen Modellen und Ausführungen gibt. Mit diesem Gerät sollte es Dir möglich sein, mit Hilfe einer Lehrerin uns zu Hause Deinen Tagesablauf aus der Schule zu erzählen, in dem Ihr eine Sprachaufnahme darauf speichert. Selbst wärst Du damals noch nicht in der Lage gewesen, dass alles in verständliche Worte zu fassen. Außerdem ist das einfach so, dass Kinder in diesem Alter sich weniger an die Dinge erinnern, die Eltern interessieren. Für Euch ist es viel wichtiger, was es zu essen gab oder was Ihr in der Pause gespielt habt. Doch irgendwie sind Mamas und Papas doch wesentlich neugieriger und möchten gerne auch erfahren, was ihr denn so in im Unterricht genauer gemacht habt.


Mit diesem Talker hatten wir zu Hause die Möglichkeit, am Morgen noch von Deinem letzten Nachmittag zu erzählen, damit auch Deine Freunde in der Schule wussten, was Du nach Schulschluss noch alles so erlebt hattest. Ich selbst fand das total lustig, obwohl ich erst einmal eine Weile lernen musste, wie man das genau macht. Denn bei so einer Aufnahme soll es sich ja hinterher so anhören, als würdest Du selbst sprechen. An Deinem ersten Tag in der Schule gaben Deine Lehrerinnen mir schon viele nützliche Tipps und innerhalb der nächsten Tage und Wochen wollten wir uns gemeinsam weiter darum kümmern, dass Du so schnell wie möglich auch ein passendes Gerät für Dich bekommst.


Nach einiger Zeit ist Dir an diesem Tag das große „M“ wieder eingefallen. Da die Feierlichkeiten in der Schule für Dich langsam zu Ende gingen, stiegen wir und Dein Besuch ins Auto und machten uns auf dem Weg dorthin. Während ich hier gerade Deine Geschichte erzähle, frage ich mich, warum ich das ganze Schauspiel noch nie mit der Kamera aufgenommen habe. Denn auch, wenn ich als Deine Mutter, wie viele andere auch, weiß, dass solch ein Mittagessen nicht gerade gesund ist, ist es immer wieder ein riesiger Spaß, mit Dir genau dorthin zu fahren.


Schon im Auto warst Du wieder total aufgedreht und konntest es kaum erwarten, bis wir endlich am Ziel waren. An diesem Tag war es ganz besonders, denn normalerweise sind eben all Deine Gäste nicht dabei, sondern meist „nur“ Mama und/oder Freunde. Du stolziertest vor uns her und versuchtest vergeblich, diese schwere Eingangstür zu öffnen.


Kaum, dass diese magische Tür offen ist und Dein Weg somit frei ist, gibt es bis heute kein Halten mehr. Du stürmst einfach mit einem riesigen HALLO in diesen Laden, so dass auch der letzte Gast in der hintersten Ecke weiß, dass Du jetzt da bist. Egal, wie viele Leute auch an den Kassen stehen, um Ihre Bestellung aufzugeben, Du hast eine herrliche Weise, Dich lachend und kichernd dazwischen zu drängeln, um plötzlich ganz vorne zu stehen.


Während wir Dir folgten, flogen Deine Hände wild durch die Luft und wussten gar nicht, wo sie zuerst hinzeigen sollten. Dies ist immer ein Moment, wo ich ein bisschen die strenge Mama sein muss, weil Du ja auch lernen sollst, dass man sich anstellen muss. Doch in dem Kopf eines Kindes muss diese mütterliche Bitte in so einem Moment wie totaler Schwachsinn klingen. Auch an diesem Tag kämpfte ich mit mir wirklich ernst zu bleiben, obwohl ich innerlich am Lachen war.


Nachdem wir endlich an der Reihe waren, sammeltest Du, wie eine Große, Servietten und Strohhalme für alle und kümmertest Dich rührend darum, was alle Deine Gäste denn zu Essen haben möchten. Auch die Angestellten hinter den Kassen hatten einen Riesenspaß, wie jedes Mal, wenn wir dort sind. An diesem Tag konnte ich Dir irgendwie noch begreiflich machen, dass Du einfach noch zu klein bist, um ein volles Tablett ganz allein zu tragen. Heute ist das Ganze schon wesentlich schwieriger, denn inzwischen bist Du zwölf Jahre alt. Heute schließen wir beide jedes Mal einen Kompromiss, indem wir die Tabletts mit unserem Essen gemeinsam tragen.


Damals im August 2009 fingen wir Dich in Deiner Freude irgendwann ein und schafften es, dass Du Dich tatsächlich an einem Tisch auf einen Platz setzt. Als wir so alle in der Runde saßen, sah ich in den Augen der anderen, dass sie wohl mittlerweile verstanden, warum diese Art der Feier für Dich genau die Richtige war. Ihre Augen strahlten nicht weniger als Deine, als sie Dich dabei beobachteten, wie sehr Du Dich über all das gefreut hast.


Außerdem, kann es etwas Herrlicheres geben, als mit den Fingern essen zu dürfen? Gibt es etwas Schöneres, als die Mayonnaise und den Ketchup von einer Serviette zu kratzen? Auf manch einen mag das alles komisch wirken, doch ich bin heilfroh, dass ich Dich als Tochter habe. Denn so kann ich all das tun und kann auch noch behaupten, ich täte es ja nur für Dich. Doch ich verrate Dir ein Geheimnis. Ich liebe das alles genau so sehr, wie Du.


Nachdem wir alle satt waren, verabschiedeten wir uns nach und nach von Deinen Gästen und fuhren wieder nach Hause. Ich hatte Dir schon einige Tage vorher erzählt, dass Du am folgenden Tag alleine, ohne Mama, mit dem Bus zur Schule fahren wirst. Als wir am Nachmittag zu Hause eintrafen, merkte ich, dass ich an Deinem allerersten Schultag doch nicht so aufgeregt war, wie ich es ursprünglich gedacht hatte. Meine Gedanken kreisten jetzt viel mehr immer wieder darum, wie Du es wohl findest, dass ich am nächsten Tag nicht mit Dir im Bus sitze. Obwohl Du ja damals schon sehr gut damit zurechtkamst, wenn Mama und Norbert mal nicht greifbar waren und sich jemand anderes stundenweise um Dich kümmerte, war dies doch jetzt wieder etwas ganz Neues.


Der Fahrer des Busses hatte sich einige Tage vorher schon bei uns telefonisch vorgestellt. Er wollte Dich bei uns an der Straßenecke morgens abholen. Außerdem wusste ich, dass noch eine Betreuungsperson mit Euch Kindern hinten im Bus sitzt, die eben dafür sorgt, dass Ihr da nicht eine wilde Party feiert, sondern brav sitzen bleibt.


Mit Deinem Bus wurden morgens einige weitere Kinder eingesammelt, um Euch gemeinsam zur Schule zu bringen. Für Eltern ist es eine wunderbare entlastende Lösung, denn viele von uns sind morgens aus beruflichen Gründen selbst etwas in Zeitnot und bei Dir fängt die Schule morgens erst um 8:30 Uhr an.


Auch an diesem Tag erzählte ich Dir mehrmals, was auf Dich zukommt und ich sagte Dir immer wieder: „Das kann sich vielleicht erst einmal komisch für Dich anfühlen, weil ich nicht mit in den Bus steige. Da fährst Du ohne mich mit, aber es werden noch viele andere Kinder dabei sein. Ich bin sicher, dass die sich ganz doll darauf freuen, Dich kennen zu lernen. Du kannst sehen, wo die alle so wohnen, denn Du bist einer der ersten Kinder, die in den Bus einsteigen dürfen. Wenn Du an der Schule ankommst, warten schon Deine Lehrerinnen auf Dich. Das wird von Tag zu Tag lustiger werden, mit den anderen gemeinsam zur Schule zu fahren.“


Wieder einmal schautest Du mich mit Deinen großen Augen an und sagtest irgendetwas wie: „Ja, Mama.“


An diesem Nachmittag durftest Du nach der ganzen Aufregung noch ein wenig Deinen Tim im Fernsehen genießen und somit von all den Erlebnissen etwas abschalten. Du hast uns nebenbei innerhalb Deiner Möglichkeiten noch ganz viel von Schule und dem großen „M“ erzählt.


Manch einer mag vielleicht denken, dass geistig behinderte Kinder solche Dinge nicht so verstehen. Doch Du zeigst mir, wie viele andere besondere Kinder auch, dass Ihr emotional genau das Gleiche erlebt, wie alle anderen auch. Dir fehlte einfach nur die Möglichkeit, dass alles in Worte zu fassen. Doch bald sollten wir ja so einen Talker bekommen und ich war schon ganz gespannt darauf, was Du damit so alles zu erzählen hättest.


An diesem Abend legte ich Dich früh schlafen, denn der Wecker sollte am nächsten Morgen wirklich früh schellen. Nachdem Du eingeschlafen warst, hing ich noch etwas meinen Gedanken nach. Da war es wieder, dieses eigenartige Gefühl, diese komische Mischung von Stolz und Wehmut. Und ich sage Dir ehrlich, ich hatte auch ein wenig Angst. Ich hatte keine Angst, dass Du die Schule nicht schaffst, sondern allein diese Vorstellung, Dich in diesen Bus zu setzen und Dir zuzumuten, Dich mit fremden Menschen auf die Reise zu begeben, war eine echte emotionale Herausforderung für mich. In meinem Kopf spielten sich verschiedene Dinge ab. Wie reagiere ich, wenn Du im Bus sitzt und weinst und nach mir rufst? Was fühle ich, wenn Dich das Ganze völlig kalt lässt und Du wie selbstverständlich winkst und Tschüss sagst? Zwischen diesen beiden Extremen war für mich alles möglich und doch versuchte ich, darauf zu vertrauen, dass alles gut ist.


Am 19. August 2009 mussten wir beide schon sehr früh aufstehen für Deinen echten allerersten Schultag. An diesem Morgen war ich nicht vor dem Klingeln des Weckers wach, sondern wurde durch dieses lästige Summen aus meinem tiefen Schlaf gerissen. Ab sofort hieß es für uns beide nämlich, morgens um 6:20 Uhr aufstehen. So hatten wir noch genügend Zeit, um in Ruhe wach zu werden, uns im Bad fertig zu machen und gemeinsam etwas zu frühstücken. Der Bus vom Fahrdienst sollte Dich bereits um 7:40 Uhr abholen, um Dich zur Schule zu fahren. Dein Schultag würde auch an diesem ersten Tag bis 15:30 Uhr gehen. Dein Bus würde Dich im Anschluss wieder nach Hause bringen.


Ich machte dieses lästige schreiende Gerät von Wecker neben mir aus und stand direkt auf, um Dich sanft zu wecken. Auch Du warst noch tief und fest am Schlafen. Leise sagte ich zu Dir: „Lea, Mausi, heute ist Dein erster richtiger Schultag. Du musst jetzt langsam die Augen aufmachen und dann geht es gleich los.“ Mit geschlossenen Augen lächeltest Du mich an und ich ließ Dich noch ein paar Minuten im Bett liegen, damit Du erst einmal in Ruhe wach werden konntest.


Nachdem ich aus der Küche meinen Kaffee geholt hatte, wo auch schon Dein Schultornister wieder auf dem Esstisch auf Dich wartete, ging ich in Dein Zimmer zurück und zog Dir langsam, Stück für Stück, Deine Decke weg. Auch an diesem Morgen erklärte ich Dir nochmal: „Gleich kommt Dein Schulbus, und der bringt Dich zur Schule. Da fahren auch noch andere Kinder in dem Bus mit. Wenn die Schule zu Ende ist, dann kommst Du mit dem gleichen Bus wieder nach Hause gefahren. Das wird bestimmt ein Riesenspaß. Ich fahre nicht mit, denn Deine Schule ist nur für Dich. Ich wünsche Dir auf jeden Fall einen super schönen ersten richtigen Schultag.“


Du hast total gestrahlt, obwohl ich mir auch in diesem Moment noch nicht sicher war, ob Du wirklich verstanden hattest, dass Du gleich alleine, ohne mich, in diesen Bus steigen solltest. Aber nur noch wenige Minuten, dann würde ich mehr wissen.


Nachdem wir beide im Badezimmer fertig waren und gefrühstückt hatten, zogen wir Schuhe und Jacke an und gingen zu der Straßenecke, wo der Fahrdienst Dich abholen wollte. Wenige Minuten später kam Dein Bus auch schon um die Ecke gefahren, die Tür öffnete sich und Du wurdest von einer lieben Frau begrüßt. Diese setzte Dich auf den Platz, der für Dich vorgesehen war und schnallte Dich an. Du warst noch immer am Lachen und hast mir ein Handzeichen gegeben, dass ich doch auch einsteigen solle. Doch ich sagte Dir nochmal: „Nein Lea, ich bleibe zu Hause. Du fährst jetzt mit dem Bus zur Schule und heute Nachmittag stehe ich wieder hier und warte auf Dich. Das wird bestimmt ganz toll.“


Als sich die Bustür geschlossen hatte, schautest Du mich durch das Fenster an. Jetzt waren in Deinem Gesicht viele Fragezeichen zu sehen. Es war, als würdest Du zu mir sagen: „Hääää, was soll das jetzt? Ich fahr alleine, ohne Dich? Du kommst nicht mit? War ich schon mal in diesem Bus? Ich weiß noch nicht so recht, was ich davon halten soll.“


Ich lachte Dich an, winkte und Du winktest etwas zweifelnd zurück. Diesen Gesichtsausdruck von Dir, als der Bus mit Dir losfuhr, werde ich im Leben nie vergessen. Ein Teil meines Herzens tat in diesem Moment ganz schön weh und fragte sich ständig, ob es wirklich für Dich in Ordnung ist, Dich einfach so in den Bus zu setzen und Dich mit den anderen Kindern losfahren zu lassen. Der andere Teil in meinem Mutterherz sagte:“ Bleib mal ganz ruhig. Sie ist jetzt ein Schulkind. Sie schafft das. Und spätestens heute Nachmittag sind alle Zweifel bei ihr weg. Sie wird jede Fahrt genießen. In wenigen Tagen werden alle im Bus sehen, welche Stimmungskanone da jetzt mit an Bord ist.“


So ging ich mit einem lachenden und weinenden Auge wieder nach Hause und versuchte mich schnellstmöglich mit Hausarbeit abzulenken.


In Deinem Tornister war ab sofort auch ein Mitteilungsheft. Dieses Heft benutzen Eltern und Lehrer, um wichtige Informationen miteinander auszutauschen. Dadurch weiß ich noch heute, wann es wieder Zeit ist, Dir Geld für die Klassenkasse mitzugeben oder wann Du wieder Wechselwäsche für die Schule benötigst. Diesen sogenannten Talker, diesen Kleincomputer für Deine Sprachunterstützung, sollten wir erst später bekommen, wenn alle Anträge von den zuständigen Ämtern bearbeitet und bewilligt sein würden. So hatte ich mit Deinen Lehrerinnen ausgemacht, dass wir in den ersten Tagen und Wochen dieses Mitteilungsbuch dafür benutzen würden, um jeweils niederzuschreiben, wie es Dir emotional ging, was Du erlebt hattest, was Du Neues gelernt hattest und was sonst noch so wichtig war.


Dieses Mitteilungsheft ist unglaublich wertvoll für mich. Ich glaube, jede Mutter wünscht sich, dass sie intensiv miterlebt, wie es ihrem Kind in der Schule geht. Sei es, ob das Mittagessen geschmeckt hat oder was in einem Unterrichtsfach besonders toll gelaufen ist. Was auch immer in den nächsten Tagen und Wochen passierte, ich war dabei, obwohl ich nicht in der Schule war.


Während ich Dir gerade Deine Geschichte erzähle, blättere ich in Deinem allerersten Mitteilungsheft herum. In diesem Buch sind viele Seiten dabei, wo ich beim Lesen Tränen in den Augen habe, weil sie mir so wunderbar ans Herz gehen. Auch gibt es hier unzählig viele Einträge, die mich noch heute laut lachen lassen. In unserem Alltag vergessen wir so viele Dinge. Die Zeit rast immer schneller an uns vorbei. Dadurch, dass ich all diese Hefte immer aufbewahrt habe, kann ich Deine Schulzeit immer und immer wieder erleben.


Das Erstaunlichste beim Nachlesen für mich ist heute, noch bewusster zu erkennen, was Du in den letzten Jahren schon alles gelernt hast und wie sehr Du Dich zu einer eigenen Persönlichkeit entwickelt hast. Damals, an Deinem ersten Schultag, hatte ich nur eine grobe Ahnung davon, wie wichtig dieses Heftchen einmal für mich werden sollte.


Ich hatte vor Deiner Abfahrt Deinen Lehrerinnen noch einige Notizen ins Heft hineingeschrieben, damit sie wussten, in welchem Beutel Deine Sportsachen steckten und wo sie Deine Wechselkleidung finden würden. Nur kurze Zeit nach Deiner Abfahrt wurde ich innerlich wesentlich ruhiger und ging meinem normalen Alltag zu Hause nach. Dadurch, dass Du von montags bis donnerstags bis nachmittags in der Schule bliebst, hatte ich viel Zeit, die ich mir frei einteilen konnte für Haushalt, Lebensberatung am Telefon oder vor Ort, Essen kochen und auch ab und zu ein kleines Mittagsschläfchen. Freitags warst Du bereits um 13:00 zu Hause. Ich hatte mir auf der Arbeit meine Nachtdienste so in den Dienstplan eintragen lassen, dass ich in Deinen ersten Schultagen tagsüber und nachts zu Hause war.


Norbert und ich hatten alles für die Tage geregelt, an denen ich am Morgen von der Arbeit kommen würde und direkt schlafen gehen müsste. Er konnte an diesen Tagen einfach später zur Arbeit fahren und sich zu aller erst um Dich kümmern, bis Du sicher auf dem Weg zur Schule warst. Für uns war all das damals, seine flexiblen Arbeitszeiten, meine Nachtschichten und der Fahrdienst von der Schule, eine ideale und stressfreie Lösung für unser berufliches und privates Leben.


Diesen 19. August nutzte ich dafür, um meinen neuen Alltag neu zu strukturieren. Wir hatten schon seit einigen Jahren unsere Zeit fürs Mittagessen in den Nachmittag verlegt, da es mir wichtig war, bei einer Mahlzeit am Tag alle gemeinsam am Tisch zu sitzen. Da Norbert und Du ab sofort am Nachmittag fast zeitgleich nach Hause kommen solltet, brauchte ich auch weiterhin erst für 16:00 Uhr das Essen auf dem Tisch stehen haben.


An diesem Tag verging die Zeit zu Hause für mich wie im Flug und ruck zuck war es schon 16:00 Uhr. Norbert wollte sich gerade auf den Weg zur Straßenecke machen, als Dein Bus bei uns in die Straße einbog. Der Busfahrer hatte spontan beschlossen, für Dich direkt vor unserer Haustür zu stoppen, weil Du noch immer sehr klein warst. Obwohl Du immer besser laufen konntest, waren Deine Schritte auf unebenen Boden doch noch sehr wackelig. So sagte er zu Norbert: „Ab sofort halte ich immer hier direkt vor Ihrer Haustür. Lea ist noch mit Abstand die Kleinste und körperlich schwächer. Ich finde es ungünstig, wenn sie bis zur Straßenecke läuft. Bei den größeren Kindern ist das etwas anderes. Die meisten von ihnen sind körperlich fitter und können ruhig ein paar Schritte laufen. Doch für Lea möchten wir das anders.“


Ich tanzte in der Küche schon vor Aufregung von einem Bein aufs andere, konnte ich es doch kaum erwarten, von Dir die erste Reaktion auf Deinen ersten echten Schultag im Gesicht zu sehen.


Mit einem großen HALLO kamst Du herein und wir haben uns begrüßt. Du warst unendlich stolz und wusstest gar nicht, was Du zuerst erzählen solltest. Dabei war Dein Sprachschatz damals noch sehr gering und trotzdem konnte ich in Deinem Gesicht und in Deinen Augen sehen, wie viel Spaß Du hattest und wie stolz Du warst, jetzt ein Schulkind zu sein. Das war einfach herrlich anzuschauen.


Gemeinsam schauten wir in das Mitteilungsheft und ich lass Dir vor, was Deine Lehrerin dort für mich hineingeschrieben hatte: „Lea hat der erste Schultag gut gefallen. Wir haben viel gesungen und draußen gespielt. Das Essen hat ihr auch geschmeckt. Gleich gibt es noch ein Eis, es ist ja so warm… Viele Grüße!“


Was für ein Tag, haufenweise Spaß, gutes Essen und ein Eis gegen die Wärme. So macht Schule mehr als Spaß und Essen mit anderen zusammen ist für Dich ja eh der Oberknaller.


Diese Notizen halfen mir damals auch dabei, Deine Erzählungen zu verstehen, die manchmal ziemlich durcheinander waren vor Aufregung und Freude.


Nach dem Essen durftest Du ein wenig auf der Couch mit Deinem Tim entspannen, denn man sah Dir an, dass Du viel zu verarbeiten hattest. Obwohl Du absolut glücklich wirktest, sahst Du auch müde aus. Es ist für Euch Kinder eine große Umstellung von Kindergarten-Spielezeit zu Schule bzw. Ganztagsschule. Obwohl Du in Deinem Stundenplan unglaublich viele Pausen hattest, in denen Du frühstückst, Dir Deine Schuhe selbst anziehst oder lernst, wie man sein Brot alleine schmiert, sind es eben trotzdem unendlich viele Eindrücke, die Du zu verarbeiten hast.


Doch Tim hatte seine Zauberkräfte noch nicht verloren. So lagst Du auf der Couch und schautest Deinem liebsten Freund im Fernsehen dabei zu, was er mal wieder in seiner Heimwerker-Sendung kaputt machte oder welchen Blödsinn seine drei Söhne anstellten. Dein Lachen hallte durchs ganze Haus und gegen 18:00 Uhr beschloß ich, dass für Dich der Tag doch langsam zu Ende gehen sollte. So lagst Du bereits um 18:30 Uhr in Deinem Bett, glücklich und zufrieden, unter Deinem rosa Baldachin, die Augen auf Deine Lichterkette gerichtet, während Du Deiner Einschlafmusik zuhörtest.


An anderen Tagen konnte es oft sein, dass man Dich in Deinem Bett nach dem Hinlegen noch eine Stunde reden und lachen hörte. Doch an diesem Abend war nach wenigen Minuten schon absolute Stille in Deinem Zimmer. Wir hörten nur noch Dein leises Schnarchen.


Als ich an Deinem zweiten Schultag in Dein Zimmer kam, um Dich zu wecken, erzähltest Du mir sofort von der Schule und wir beide waren schon ganz gespannt darauf, was Dein zweiter Tag Dir dort so bringen sollte. Du warst noch immer vollkommen stolz und total herrlich aufgeregt und konntest es kaum erwarten, dass Dein Bus endlich ankam, um Dich zur Schule zu fahren. Alle Zweifel diesbezüglich waren komplett verschwunden. Als die kleine Möwe (so hieß Dein Bus) vor unserer Tür anhielt, liefst Du direkt lachend darauf zu.


Für mich als Deine Mama war das wunderbar zu sehen. Innerlich lachte ich mich mal wieder über mich selbst kaputt, hatte ich mir doch ganz umsonst solch große Sorgen gemacht. Aber ich glaube, so sind wir Mamas einfach. Als Du auf Deinem Platz sicher angeschnallt warst, winktest Du mir lachend zu und wir wünschten uns beiden einen wundervollen Tag.


Diese ersten Schultage von Dir vergingen wie im Flug und ich genoß es vollkommen, Dich so zufrieden und glücklich zu sehen. Auch Deine Lehrerinnen in der Schule waren begeistert, mit wie viel Freude Du dort warst. In diesen ersten Tagen schrieben sie mir auch, dass sie immer wieder staunten, wie selbstständig Du schon warst.


Diese Mitteilung in Deinem Heft ließ mich stolz weinen. Für mich war das eine wichtige Bestätigung dessen, dass es richtig war, Dich einfach ganz normal zu erziehen, wie jedes andere Kind auch. Relativ schnell nach Deiner Geburt war mir klar, dass es für Dich mit das wichtigste sei, so selbstständig wie möglich die Dinge im Leben zu übernehmen, die Du allein bewältigen kannst. Beim Lesen dieser Zeilen wusste ich, warum ich noch nie wollte, dass Du grundsätzlich einen Bonus erhältst, nur, weil Du anders bist. All das, was Du zu diesem Zeitpunkt schon alleine konntest, sei es einen Tisch decken oder auch mal alleine spielen, Bitte und Danke sagen, Menschen anschauen, mit denen Du redest usw., sind für mich grundsätzliche Dinge, die wir alle in unserem Leben für ein freundliches und friedliches Miteinander brauchen. Und für mich als Mutter ist es wunderbar zu sehen, dass Du innerhalb Deiner Möglichkeiten all diese Dinge und viele andere, wie selbstverständlich mittlerweile umsetzt.


Für Deinen nächsten Schultag schrieb ich Deinen Lehrerinnen erst einmal ein dickes Dankeschön in Dein Mitteilungsheft. Mir war es unsagbar wichtig, mich bei Ihnen zu bedanken, denn sie hatten meine Entscheidung für die passende Schule nicht nur pädagogisch, sondern vor allen Dingen menschlich begleitet. Trotz all ihrem Wissens um Deine persönlichen Möglichkeiten dort an der Schule, hatte ich immer das Gefühl, dass ich als Deine Mama die freie Wahl für Dich treffen durfte. Dadurch hatten wir als Familie immer das Gefühl, mit der Schule wirklich Hand in Hand zu arbeiten für Dich. Dieses gegenseitige Vertrauen ist unbezahlbar. So starteten wir glücklich und zufrieden in Dein erstes richtiges Wochenende.


Deine neue Schulwoche startete gleich mit einem Supermontag. Nach dem Mittagessen durftest Du mit Deinen Freunden aus Deiner Klasse zum therapeutischen Reiten fahren. Dadurch, dass Deine Schule finanzielle Unterstützung von der örtlichen Lebenshilfe erhält, steht bei einigen Kindern noch bis heute therapeutisches Reiten mit einer ausgebildeten Fachkraft auf dem normalen Stundenplan.


Als Du an diesem Tag mit dem Bus nach Hause kamst und durch die Haustür hereinspaziert bist, hast Du sofort von einem Pferd erzählt und, dass Du darauf geritten bist. Du hast mir auch erzählt, wie dieses Pferd hieß, doch das habe ich leider nicht verstanden. Doch auch hier half uns mal wieder Dein Mitteilungsheft und Deine Lehrerinnen verrieten mir, dass das Pferd „Anton“ hieß.


Leider konntest Du in der Zukunft nicht mehr mit zum Reiten fahren, da Du eben gerinnungshemmende Medikamente einnimmst und Du dadurch bei einem Unfall oder Sturz immer eine große Blutungsgefahr hast. Doch wenn viele Kinder um ein Pferd herumlaufen oder darauf spielen, kann ja immer mal etwas passieren. Diese Verantwortung für Deine Gesundheit wäre unter diesen Umständen verständlicherweise für eine alleinige Fachkraft zu groß. Deshalb entschieden wir gemeinsam mit der Reittherapeutin, dass Du daran in Zukunft nicht teilnehmen kannst.


Stattdessen hattest Du mit einigen anderen Kindern aus Deiner Klasse, die auch nicht mit zum Reiten konnten, in der Schule zu dieser Zeit etwas Besonderes für Euch. Manchmal wart Ihr im Snoozel-Raum oder Ihr seid einkaufen gegangen im nahe gelegenen Supermarkt.


Deine Lehrerin erzählte mir nach einigen Wochen mal von ihren Erlebnissen mit Dir beim Einkaufen. Du durftest in Begleitung zum Supermarkt gehen und für den kommenden Tag für Euer Frühstück einkaufen, welches Ihr in Hauswirtschaft einmal pro Woche noch bis heute immer selber zubereitet. Einkaufen kanntest Du ja schon, denn Du bist mir dabei schon lange eine tolle Hilfe.
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